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Buch

Inmitten einer persönlichen Krise erhält die chaotische Emma ein unwiderstehliches Angebot: Sie soll für eine Woche die Freundin des Milliardärs und Star-Quarterbacks Preston Rhodes spielen und ihn zu einer Familienfeier in den Hamptons begleiten. Und warum nicht? Ein paar Tage lang den Sorgen entfliehen und im Luxus schwelgen – das lässt sie sich nicht entgehen. Doch je näher die beiden sich kommen, desto häufiger fragt sich Emma, ob es hier um mehr geht. Prestons durchdringender Blick und die Anziehung zwischen ihnen lassen keinen Zweifel. Aber hat ihre Liebe über die Sommernächte hinaus eine Chance?

Autorin

Kat Singleton entwickelte schon in jungen Jahren eine Leidenschaft fürs Lesen und Schreiben. In ihren Romanen entwirft sie heute authentische, unter die Haut gehende Liebesgeschichten für ihre Charaktere. Bevor die Figuren ihr Happy End genießen können, müssen sie jedoch so einige emotionale Turbulenzen durchstehen – denn ohne die sei kein Buch komplett, meint die Autorin. Kat Singleton lebt mit ihrem Ehemann, ihren beiden Kindern und zwei Labradoodles in Kansas, USA.
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Für meine Mädels, die immer noch nicht im Leben angekommen sind. Manchmal muss man sich erst ein bisschen verlieren, bevor man gefunden wird. Ich hoffe, ihr trefft euren eigenen grimmigen Milliardär mit Schandmaul. Bis dahin amüsiert euch mit Preston Rhodes!






Playlist

»When Emma Falls in Love« – Taylor Swift

»Stolen« – Dashboard Confessional

»Peace« – Taylor Swift

»Summer Love« – One Direction

»The Prophecy« – Taylor Swift

»Mess is Mine« – Vance Joy

»Espresso« – Sabrina Carpenter

»The Alchemy« – Taylor Swift

»Confident« – We Three, M Humlie, B Zimmerman

»Sex« – EDEN

»So High School« – Taylor Swift

»Paradise« – Bazzi

»National Anthem« – Lana Del Rey

»Daydreamin’« – Ariana Grande

»Sun to Me« – Zach Bryan

»Best Friends« – 5 Seconds of Summer

»Someone to You« – Banners





Anmerkung der Autorin


Bright Lights & Summer Nights ist eine Romance, in der ein Milliardär, Sport, Fake-Dating und Partner mit großem Altersunterschied eine Rolle spielen. Sie ist voller Geplänkel, schöner Momente und Szenen, die euch die Röte ins Gesicht treiben werden. Ich hoffe, ihr liebt Emma und Preston genauso wie ich. Dies ist das dritte und letzte Buch der Black-Tie-Billionaires-Reihe, deren Bände zwar zusammenhängen, die aber auch für sich gelesen werden können.


Bright Lights & Summer Nights enthält Erwachseneninhalte, die nicht für jeden angemessen sein könnten. Bitte vergewissert euch vorher hier oder authorkatsingleton.com/content-warnings, ob dieses Buch für euch geeignet ist oder Trigger enthalten könnte.
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Emma

»Ich würde ja sagen, dass ich schockiert bin. Aber ehrlich gesagt bin ich nicht mal überrascht«, erklärt meine beste Freundin Winnie, die mir an dem kleinen Bistrotisch gegenübersitzt und mich mit leicht zusammengekniffenen Augen ansieht.

Ich ziehe die Nase kraus und überlege, ob ich jetzt beleidigt sein soll. »Hör mal, ich weiß, ich neige dazu, meine Jobs ziemlich schnell hinzuschmeißen, aber der hier war noch grässlicher als alle anderen. Mein Boss war fast sechzig und bedrängte mich ständig, bei ihm zu Hause Überstunden zu machen.« Ich trinke einen großen Schluck von meinem Iced Latte und denke an die schmierigen Blicke, die er mir immer zuwarf. »Überstunden bei ihm zu Hause! Das konnte doch nichts Gutes bedeuten, Winnie!«

Sie nickt achselzuckend, als gäbe sie mir recht. »Ich könnte mich mal erkundigen, ob sich für dich eine Stelle bei Bishop-Moore finden ließe.« Ihre Stimme ist ganz freundlich, daher weiß ich, sie versucht, nett zu sein und mir eine Stelle im Hotelimperium zu verschaffen, das sie mit ihrem Mann Archer Moore leitet. Aber auf gar keinen Fall will ich noch einen Job, der mich überhaupt nicht interessiert.

Stöhnend lehne ich mich auf dem Polsterstuhl in dem schicken Lokal zurück, in das sie mich eingeladen hat. »Das ist lieb von dir, Winnie, aber ich muss mir wohl Gedanken darüber machen, was ich mit dem Rest meines Lebens anfangen will, anstatt immer nur von einer Stelle zur nächsten zu hüpfen.« Ich seufze und wünschte, meine Freunde hätten nicht ständig den Drang, mir Posten anzubieten.

»Vielleicht brauchst du bloß eine Pause. Du könntest mal versuchen, von allem ein bisschen Abstand zu gewinnen und zu entscheiden, was du wirklich willst. Betrachte es als eine Art Sabbatical. Nur, dass deins später kommt als bei den meisten.«

Ich schüttle den Kopf. Schon klar, sie meint es gut, denn Winnie hat kein Fünkchen Gemeinheit in sich. Wahrscheinlich ist sie der netteste Mensch, den ich je kennengelernt habe. Trotzdem versetzt mir ihre Bemerkung einen kleinen Stich, weil ich es satthabe, die Einzige in meinem Freundeskreis zu sein, die immer noch keine Ahnung hat, was sie mit ihrem Leben anfangen soll. Winnie hat Archer geheiratet und leitet mit ihm zusammen eine Hotelkette. Margo ist die Frau von Beckham Sinclair geworden, und seitdem sind die beiden ein echtes Powerpärchen: Er leitet eine Firma für Cybersecurity, und sie ist eine gefragte Künstlerin. Und dann wäre da noch Camden, der für mich wie ein Bruder ist, mir aber ständig einen Job in seinen Kunstgalerien anbietet, obwohl er doch weiß, dass man mir nie wertvolle Kunstwerke anvertrauen sollte. Sogar Camdens Freundin Pippa, die eine meiner besten Freundinnen geworden ist, wollte mich überreden, nach Colorado zu ziehen und in ihrer Bäckerei zu arbeiten.

»Ich habe das Gefühl, mein ganzes Leben nach dem College war ein einziges Sabbatical. Ich bin dir und Margo nach Kalifornien gefolgt. Dann bin ich euch nach New York hinterhergezogen. Im Grunde mache ich nie mein eigenes Ding.« Ich bemühe mich, nicht allzu traurig zu klingen, aber ich bin fünfundzwanzig und total verloren. Ich will mich nicht erbärmlich fühlen, doch das ist schwer, wenn alle anderen ihr Leben auf die Reihe kriegen. Als ich Winnie ansehe, bemühe ich mich, zuversichtlicher zu wirken, als ich bin. »Aber da euch zu folgen keine Option mehr ist, weiß ich einfach nicht, was ich mit meinem Leben anfangen soll.«

Eine Zeit lang denkt Winnie über meine Worte nach und bedenkt mich mit einem Blick, den ich nur zu gut kenne. Sie ist wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, mit dem ich auf angenehme Art schweigen kann. Ich weiß, wenn sie so weit ist, etwas zu sagen, dann wird sie das auch; es könnte bloß eine Weile dauern.

Schließlich räuspert sie sich und streicht mit der Hand über die weiße Tischdecke. »Wieso fährst du nicht mal weg? Reist irgendwohin? Es hat dir doch immer Spaß gemacht, über unsere Mädelsausflüge zu posten. Du könntest einen Blog über die Suche nach dir selbst schreiben.«

Schnaubend reiße ich die Augen auf. »Erstens sind Blogs vollkommen out, und zweitens werde ich keinen Blog zum Thema anfangen, dass ich keine Ahnung habe, was ich aus meinem Leben machen soll. Ist viel zu bedauernswert.«

Winnie wedelt mit einer Hand und scheint völlig ungerührt darüber, dass ich ihre Idee rundweg ablehne. »Dann vergiss das Bloggen und fahr einfach ein bisschen weg. Finde dich selbst … und vielleicht findest du dabei auch etwas, was du tun möchtest. Ich weiß, das hört sich kitschig an, aber manchmal ist das Leben einfach ein bisschen kitschig, Emma. Wenn du möchtest, kannst du in unserem Haus in den Hamptons wohnen. Wir haben es zwar schon vor zwei Monaten gekauft, aber etliche Möbel, die ich bestellt hatte, kommen erst jetzt. Also könntest du mir einen Gefallen tun und sie in Empfang nehmen.«

»Winnie, dafür kannst du auch jemanden anstellen. Das musst du mir nicht anbieten, bloß weil ich dir leidtue.«

Winnie schüttelt den Kopf. »Ich will dich nicht anheuern und dir auch keinen Job anbieten, sondern nur eine Unterkunft, wo du über deine nächsten Schritte nachdenken kannst.«

Ich starre meine beste Freundin an und frage mich, ob ich ihr Angebot annehmen soll oder nicht. Da ich schon wieder einen Job geschmissen habe, zwingt mich nichts, in New York zu bleiben. Ich könnte überall hingehen. Die Hamptons klingen da gar nicht schlecht. Wir waren ein paarmal mit der ganzen Clique da, und es war jedes Mal super. Sicher ist es im Sommer zur Hauptsaison noch besser.

»Ich sehe dir doch an, dass du Ja sagen willst«, setzt Winnie nach und lächelt, weil sie weiß, sie hat recht.

Ich verdrehe die Augen und stütze mich mit den Ellbogen auf den Tisch. »Aber das kommt mir so verantwortungslos vor. Sollte ich mir nicht lieber eine neue Stelle suchen? Das machen Erwachsene doch so.«

Jetzt verdreht Winnie die Augen – was man bei ihr nicht oft sieht. »Na und? Ist doch nur ein Sommer – und die Chance, dich neu zu orientieren. Wahrscheinlich ist es das Erwachsenste, was du je getan hast, mal bloß an dich zu denken.«

Ich lache und sehe sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Hat die Ehe dich philosophisch werden lassen? Das war ja richtig tiefsinnig, Winnie.«

Darauf wird sie vor Verlegenheit rot und schmeißt mit ihrer Leinenserviette nach mir. »Ich will doch nur sagen: Du bist jung – und unheimlich heiß – und hast noch viel Zeit, um zu erkennen, was du in Zukunft machen willst. Vielleicht ändert ein Sommer in den Hamptons dein Leben auf eine Weise, die du dir jetzt noch nicht vorstellen kannst.«

Einen Moment sage ich nichts, sondern denke ernsthaft über ihren Vorschlag nach. Hoffentlich hat sie recht. Ich war immer das Single-Mädchen, das in den Tag hineinlebte und nur Spaß haben wollte. Aber nun bin ich bereit, Pläne zu machen. Ich will sesshaft werden und herausfinden, was ich für den Rest meines Lebens tun möchte.

Die Vorstellung, sesshaft zu werden, fand ich immer furchterregend. Doch jetzt, da alle um mich herum das auf die eine oder andere Art geworden sind, wird mir klar, dass ich das vielleicht auch möchte. Vielleicht sind ein paar Monate in den Hamptons ja genau das, was ich brauche.
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Emma

Ich umklammere den Griff meines Koffers, als ich an der Auffahrt zu Winnies Haus in den Hamptons stehen bleibe. Der Blick darauf entlockt mir ein breites Grinsen.

»Das sieht doch gut aus«, murmle ich und starre auf meine Sommerresidenz, bis der Uberfahrer mich aus meinen Gedanken reißt.

»Ist das für eine Party?«, erkundigt er sich und reicht mir eine Tüte mit drei Flaschen Wein.

»Nein, nur für mich«, erwidere ich achselzuckend.

Der Mann zieht die Augenbrauen hoch und sieht mich spekulierend an.

Ich stoße Luft aus, um meine Anspannung zu lösen, und sage: »Keine vorschnellen Urteile, Simon. So heißen Sie doch, oder?«, füge ich hinzu, weil ich mir nicht mehr sicher bin, ob das sein Name ist.

»Ja, genau.« Er dreht sich um und holt mein restliches Gepäck von seinem Rücksitz.

Simon ist nicht gerade ein Fan von mir, seit er mich am Flughafen aufgesammelt hat. Der Gepäckwagen quoll geradezu über von meinen Koffern, während ich auf einen Wagen wartete. Eigentlich hätte ich bereits Stunden vorher in Long Island ankommen sollen, aber da mein Flug zweimal verschoben wurde, ging bei meiner Ankunft schon die Sonne unter.

Allerdings werde ich mir meine Laune nicht durch die Verspätung und den kleinkarierten Fahrer verderben lassen. Ich habe drei Flaschen Wein, für die ich viel zu viel bezahlt habe, und ein großes leeres Haus ganz für mich allein. Da kann nichts meine Stimmung trüben.

»Wie ich höre, gibt’s heute im Pembroke eine schicke, exklusive Party«, bemerkt er und setzt meinen Koffer stöhnend auf dem Boden ab.

»Wirklich?«, frage ich interessiert. Ich war bereits mehrmals im Pembroke Hills – einem der teuersten Country Clubs des ganzen Landes. Allerdings nie allein, sondern nur mit meinen Freunden. Wahrscheinlich käme ich da nicht mal rein. Andererseits würde es sicher Spaß machen …

»Ja.« Simon nickt. »Meine Frau erzählt mir gern, was wo an welchem Abend stattfindet, obwohl sie selbst nie ausgehen will.«

»Spricht nichts dagegen, zu Hause zu bleiben«, bemerke ich und nehme mein letztes Gepäckstück von ihm entgegen. Eigentlich dachte ich nicht, dass ich alles allein in Winnies Haus schleppen müsste, weiß jedoch, dass es wahrscheinlich zu viel verlangt ist, Simon um Hilfe zu bitten.

»Nein, überhaupt nichts«, bestätigt er. »Aber Sie sind jung und sollten auf Partys gehen, um Spaß zu haben. Wenn meine Frau hier wäre, würde sie darauf bestehen, dass Sie gehen.«

Ich lege den Kopf schräg. »Es war eine lange Reise. Außerdem bin ich nicht eingeladen.«

Simon schlägt die Kofferraumklappe mit einem lauten Rums zu. »Ich habe da so eine Ahnung, dass Sie es trotzdem hinkriegen würden.« Sein Blick wandert zu dem großen Haufen Koffer, die ich reinschleppen muss. »Vielleicht reisen Sie das nächste Mal mit leichterem Gepäck?«, bemerkt er, mildert das allerdings mit einem Augenzwinkern ab.

Womöglich habe ich mich doch in Simon geirrt.

»Wäre für mich undenkbar«, erwidere ich achselzuckend. Ich muss für jede Situation das passende Outfit haben und möchte gern wählen können. Es wird sich nie ändern, dass ich bei jedem Flug Zusatzkoffer einbuche und dennoch noch für Übergepäck zahlen muss.

Simon sieht mich kopfschüttelnd an. »Einen schönen Abend noch. Passen Sie auf sich auf.« Bevor ich etwas erwidern kann, steigt er in den Wagen, fährt los und lässt mich mit meinen Koffern stehen.

Winnie

Ich hoffe, du hast es sicher zum Haus geschafft. Sag Bescheid, wenn du dich eingerichtet hast.

Margo

Emma, damit will Winnie sagen, dass sie sich Sorgen um dich macht.

Winnie

Ich mir Sorgen machen? Niemals ;)

Emma

Du machst dir immer Sorgen. Ich hab’s zum Haus geschafft und genieße gerade ein Glas Wein. Danke noch mal, dass du mir bei meiner Quarter-Life-Crisis hilfst, Winnie!

Winnie

Melde dich, wenn du was brauchst. Und geh auf jeden Fall unter Leute und amüsiere dich!

Margo

Jetzt tippt Winnie eine lange Rede über Selbstfindung …

Winnie

Habe gerade alles Getippte gelöscht, um dir das Gegenteil zu beweisen.

Ich trinke einen Schluck Wein, starre auf mein Handy und warte auf die nächste Nachricht. Ohne meine Freundinnen fühlt sich das Haus ein bisschen leer an. Sonst war ich immer mit ihnen zusammen hier in den Hamptons.

Bei jedem anderen Besuch saßen Beck, Camden und Archer in der Frühstücksecke und quatschten über Geschäftliches, was ich so langweilig fand, dass ich nicht zuhörte. Margo und Winnie hockten über Wohnzeitschriften und besprachen, was sie als Nächstes einrichten wollten. Und Pippa trank entweder mit mir zusammen direkt aus der Weinflasche oder buk etwas in der Küche, das wir alle probieren mussten.

Ich hole tief Luft, lege mein Handy mit dem Display nach unten auf die Küchentheke und versuche, meinen Anflug von Einsamkeit zu verdrängen. Schließlich verbringe ich den Sommer in den Hamptons auch, um damit zurechtzukommen, allein zu sein, und herauszufinden, wer ich eigentlich bin. Es geht doch nichts über einen Tiefpunkt, um zu erkennen, dass man keine Ahnung hat, wer man eigentlich ist und was man mit dem Rest seines Lebens anfangen will.

Mein Handy summt, aber ich lasse es liegen. Vielleicht fängt mein Selbstfindungssommer damit an, dass ich nicht mehr so abhängig von meinen Freundinnen bin. Bessere Freundinnen als Winnie und Margo kann man sich gar nicht wünschen. Ich lernte sie im College kennen, wo ich mich verzweifelt nach Menschen sehnte, die mich so nahmen, wie ich war, und mir zeigten, wie es war, geliebt und unterstützt zu werden. Allerdings ließ ich zu, dass ihre Entscheidungen auch mein Leben bestimmten. Nach unserem Abschluss folgte ich beiden nach L.A. und dann wieder nach New York, als sie beschlossen, es wäre Zeit, nach Hause zurückzukehren.

In diesem Sommer möchte ich herausfinden, wo ich leben möchte – und wer ich sein will. Ich will lernen, mich selbst zu lieben. Und damit fange ich heute Abend an.

Ich werfe einen Blick auf die halb leere Flasche Wein, greife nach ihr und führe sie an meine Lippen. Mit wenigen Schlucken habe ich sie geleert. »Ah«, seufze ich und wische mir mit dem Handrücken über den Mund.

Dann schnappe ich mir mein Handy, rufe die Kamera auf und drehe das Display zu mir. Es zeigt nicht das hübscheste Bild von mir, trotzdem fühle ich mich inspiriert. Vielleicht hatte Winnie recht damit, dass ich es dokumentieren sollte.

Ich stoße einen nervösen Seufzer aus und lächle in die Kamera: »Kann sein, dass dies hier das Albernste ist, was ich je getan habe«, murmle ich und stecke mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Aber wenn man etwas Neues macht, geht’s ja darum, die Komfortzone zu verlassen, oder?«

Ich halte inne und warte auf eine Antwort, bevor mir klar wird, dass ich mit einem Handy rede und mir keiner antworten wird. Lachend schüttle ich den Kopf. »Mein Name ist Emma, und ich bin irgendwie eine Chaotin.« Ich halte inne und wende den Blick kurz vom Display. »Nein, nicht nur irgendwie. Ich bin eine echte Chaotin. Aber ich versuche, mein Leben auf die Reihe zu kriegen, und dachte mir, ich dokumentiere das mal. Diese Videos sollen eine Art Tagebuch sein. Damit ich im Rückblick, wenn ich hoffentlich mein Leben in den Griff gekriegt habe, sehen kann, wie weit ich gekommen bin.«

Die nächsten zehn Minuten plappere ich über meine Lebensgeschichte und alles, was ich in diesem Sommer tun will. Wahrscheinlich bin ich offener, weil ich nicht mehr ganz nüchtern bin, aber es ist doch erfrischend, all meine Ängste laut auszusprechen und mir aufzuzählen, was ich schaffen will, ehe ich die Hamptons verlasse.

Am Ende fühle ich mich leichter als je zuvor. Ich habe immer noch keine Ahnung, was die Zukunft für mich bereithält, doch wenigstens unternehme ich etwas. Ich fühle mich so gut, dass ich sogar beschließe, noch auszugehen. Zwar habe ich keine Idee, wie ich auf diese schicke, exklusive Party im Country Club komme, aber ein Versuch kann ja nicht schaden.

Dann nehme ich ein letztes Video auf, in dem ich meinem nur aus mir bestehenden Publikum verkünde, ich würde heute Abend ausgehen und darüber später berichten. Danach lasse ich mein Handy auf der Küchentheke und renne auf mein Zimmer hoch, um mich fertig zu machen.

Keine Ahnung, was der Abend mir bringen mag, doch ich will ein Outfit, in dem ich scharf wie die Sünde aussehe – und das den Eindruck vermittelt, dass ich natürlich auf eine schicke Party im Pembroke Hills Country Club gehöre.

Und ich glaube, ich weiß schon genau, welches Outfit ich wählen werde.

Heute ist der erste Abend eines wunderbaren – hoffentlich lebensverändernden – Sommers. Und ich bin bereit, ihn zu beginnen.
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Preston

»Du könntest wenigstens so tun, als würdest du dich auf der Willkommensparty zu meiner Hochzeit amüsieren«, bemerkt meine Schwester und trinkt einen Schluck von ihrem Dirty Martini.

Grunzend umklammere ich die Bierflasche, an der ich mich die letzte Stunde festgehalten habe. »Tut mir leid, Peyton. Ich amüsiere mich ja. Aber du weißt doch, Partys sind eigentlich nicht mein Ding.«

»Da habe ich was anderes gehört: Hast du deine legendären Partys auf dem College schon vergessen?«, kontert sie.

Jubel ertönt in einer Ecke der überfüllten Bar, als ihr Zukünftiger gezwungen wird, noch einen Shot zu trinken. Sie blickt so liebevoll zu Jackson, als könnte er gar nichts falsch machen, obwohl er fünf Anläufe braucht, um sein Schnapsglas zu leeren, anstatt den Shot einfach runterzukippen.

Ich persönlich finde, meine kleine Schwester könnte einen Besseren haben als diesen Kerl, der sogar am Strand Hemden trägt, aber sie ist wahnsinnig in ihn verliebt. Also ist meine Meinung überflüssig. Er liebt sie aufrichtig, und sie liebt ihn.

Ist ja auch nicht so, dass ich Jackson hasse. Es gefällt mir nur nicht, dass die nächste Woche kein Tag ohne Party vergehen wird, bevor sie am Samstag endlich heiraten. Das ist nicht Peytons Schuld – obwohl sie Partys liebt –, sondern eher die unserer Eltern. Ihre einzige Tochter wird heiraten, und da ich nicht die Absicht habe, in nächster Zeit vor den Traualtar zu treten, haben sie keine Kosten für die Festivitäten gescheut.

Haben sie auch sonst nie. Peyton und ich wuchsen im Luxus auf, denn unsere Familie gehört zu den Superreichen. Und Hochzeiten sind eine ganz große Sache, egal wie sehr ich sie verabscheue.

»Träumst du von deinen wilden Partyzeiten?«, fragt Peyton und reißt mich aus meinen Gedanken.

Ich trinke einen Schluck von meinem lauwarmen Bier und verdrehe die Augen. »Die Zeiten sind vorbei. Genau wegen dieser Partyzeiten habe ich fast die Chance verpasst, in die Auswahl zu kommen, schon vergessen?«

Jetzt verdreht sie die Augen. »Du warst der beste Quarterback seit Jahren. Ein paar Videos, die dich betrunken in der Öffentlichkeit zeigten, konnten da nichts ruinieren.«

Ich lächle. »Aber Mom und Dad hätten mich deshalb beinahe enterbt.«

Wir beide blicken zu unseren Eltern auf der anderen Seite des Saals. Sie unterhalten sich angeregt mit einem Paar, über das Mom in einer Tour abfällig redet.

»Ich glaube, du bist nur wegen deiner Tattoos beinahe enterbt worden«, widerspricht mir Peyton und zeigt auf meinen Arm.

Allerdings würde man in meinem frisch gebügelten Anzug niemals ahnen, dass beide Arme von Tattoos bedeckt sind.

»Sie waren deswegen ziemlich angepisst«, bemerke ich und verkneife mir ein Lächeln. Ich habe gute Eltern. Sie haben uns eine großartige Kindheit und Jugend beschert, aber ich war ein Rebell trotz ihrer Bemühungen, mich zu dem Musterknaben zu erziehen, den sie sich wünschten.

Sie wollten, dass ich Fußball spiele, daher entschied ich mich für Football. Sie meinten, ich sollte auf eine Business School gehen, also studierte ich auf dem College Marketing. Sie erwarteten von mir, den Familienbetrieb zu übernehmen, folglich entschied ich mich, Profi-Footballer zu werden, und investierte mein erstes Geld in das Start-up meines Mitbewohners im College. Die Tattoos waren nur die Krönung bei meinem Aufstand gegen ihre Erwartungen und Wünsche.

Außerdem gab es gar keinen Grund, zu versuchen, der Musterknabe zu sein. Denn kaum war Peyton geboren – da war ich elf –, wusste ich schon, dass sie das Lieblingskind sein würde. Das war okay für mich, denn als meine Eltern sie mit nach Hause brachten, wusste ich, dass sie vollkommen war.

»Peyton-Schatz, komm, misch dich unter die Gäste«, ruft Jackson ihr über die Menge hinweg zu und streckt den Arm nach ihr aus.

Sie sieht mich mit einem entschuldigenden Lächeln an. »Tja, ich muss mich wohl unter die Gäste mischen«, wiederholt sie verschmitzt. »Versuch bitte, nicht allzu gelangweilt zu wirken, ja? Es ist spielfrei. Ich habe Ryan die strikte Anweisung gegeben, dich bis nächste Woche in Ruhe zu lassen. Also amüsiere dich ein bisschen.« Sie zwinkert mir zu und geht zu ihrem Verlobten.

Ich widerstehe dem Drang, mein Handy hervorzuholen und zu sehen, ob Ryan, mein Agent seit meiner Zeit als Rookie, sich gemeldet hat. Er setzt mir ständig zu, meinen Vertrag bei den Manhattan Mambas zu verlängern, und da ich auf dem Höhepunkt meiner Karriere bin, bieten sie mir Unsummen für weitere fünf Jahre.

Das Problem ist nur, das will ich nicht. Ich will, dass die nächste Saison meine letzte ist, und befürchte, wenn ich das meinem Agenten sage, kriegt er einen Herzinfarkt.

Ich seufze laut, trinke mein Bier aus und stelle die Flasche auf der Bar ab. Dann stoße ich mich von der Theke ab, weil ich mir ein Wasser besorgen und dann an die frische Luft gehen will. Einige Gäste versuchen, mich aufzuhalten und ein paar Worte mit mir zu wechseln, aber ich tue so, als würde ich sie nicht hören, während ich mich durch die Menge quetsche. Später werde ich zurückkommen und mit ihnen reden, denn ich weiß, Peyton und meine Eltern wollen das. Doch zuerst brauche ich mal zehn Minuten für mich.

Endlich finde ich den Hinterausgang, und kaum schlägt mir die salzige Luft ins Gesicht, kann ich durchatmen. Meine Familie und ich waren bereits oft in den Hamptons, und eine solche Luft gibt es bloß hier.

Ich umrunde das Gebäude und halte mich außer Sichtweite, falls jemand die Hintertür öffnet. Eigentlich sollte niemand nach mir suchen, zumindest, wenn ich nicht zu lange hier draußen bleibe. Aber ich will sicherstellen, dass ich wenigstens ein paar Minuten Ruhe habe.

Die Ruhe wird jedoch jäh gestört, als plötzlich ein Damenschuh über das hohe Metalltor geflogen kommt und mich fast im Gesicht trifft.

»Was soll das!« Ich trete einen Schritt zurück und starre in die Dunkelheit, um zu sehen, woher der Schuh kam.

»Ist da jemand?«, ertönt eine zögernde Frauenstimme über mir.

Noch bevor ich antworten kann, fliegt der zweite Schuh auf mich zu.

»Ja!«, schreie ich und reibe mir die Brust, die von einem außerordentlich spitzen Absatz getroffen wurde. »Definitiv!«

»Mist«, murmelt die Stimme auf der anderen Seite des Zauns. »Könnten Sie vielleicht … mal ganz kurz weggehen?«, fragt sie dann lauter.

Meine Lippen zucken. Die Stimme ist reizend, aber etwas trotzig und wird am Ende des Satzes leicht schrill. Vermutlich aus Nervosität.

»Wieso? Damit ich nicht mehr mit High Heels angegriffen werde?«

Die Frau lacht zittrig. »Nein. Damit ich über den Zaun klettern kann, ohne dass mich jemand dabei beobachtet, wie ich auf meinem Hintern lande.«

»Ich soll also gehen, damit Sie sich ungestört auf eine Privatparty schleichen können?«, frage ich und trete einen Schritt näher dorthin, von wo die Stimme ertönt.

Eine Weile herrscht Schweigen, dann sagt sie: »Im Grunde ja. Sie können doch reingehen und so tun, als wäre ich nie hier gewesen. Damit ersparen Sie mir die Peinlichkeit, bei einer Arschlandung beobachtet zu werden. Und wenn ich reinkomme, tun wir beide so, als gehörte ich auf die Party. Wie wär’s?«

»Oder …«, setze ich an, bleibe am Tor stehen und blicke nach oben. Es ist so dunkel, dass ich die Frau immer noch nicht sehen kann. Aber sie hat mein Interesse geweckt. Auf gar keinen Fall werde ich reingehen, ehe ich mir diesen kleinen Eindringling angeschaut habe. »… Sie klettern über den Zaun, und ich helfe Ihnen nach unten, sodass Verletzungen ausgeschlossen sind.«

»Versprechen Sie denn, mich nicht zu verpfeifen?«, fragt sie misstrauisch. Sie ist so nah, dass ich vielleicht einen Blick auf ihr Gesicht erhaschen könnte, wenn Vollmond wäre und die Baumkronen nicht so dicht wären.

»Kommt drauf an«, erwidere ich und schiebe die Hände in meine Hosentaschen. »Versprechen Sie denn, auf der Party keinen Ärger zu machen?«

»Sind Sie von der Security?«, fragt sie gepresst.

Ich lache laut auf. »Eigentlich nicht.«

Daraufhin schweigt sie so lange, dass ich mich langsam frage, ob sie abgehauen ist. Aus irgendeinem Grund rutscht mir bei der Vorstellung, nie das Gesicht zu dieser Stimme zu sehen, das Herz in die Hose. Ich räuspere mich. »Kommen Sie jetzt runter?«

Als sie aufstöhnt, durchströmt mich Erleichterung, weil sie doch nicht weg ist. »Mir bleibt wohl nichts anderes übrig. Diese Schuhe haben mich ein ganzes Monatsgehalt gekostet.«

Ganz kurz huscht mein Blick zu den High Heels, ehe er wieder zur Spitze des Zauns zurückgeht.

Von der anderen Seite höre ich es stöhnen und fluchen, bevor endlich ein nackter Fuß und ein gebräuntes Bein erscheinen.

Sie hat schulterlange blonde Haare, doch wegen der Dunkelheit kann ich ihr Gesicht immer noch nicht richtig sehen.

Ich kneife leicht die Augen zusammen, um mir ein Bild zu machen. »Auf drei springen Sie runter, und ich fange Sie auf.«

Ihre Haare wehen im Wind, als sie nickt. »Ist gut«, sagt sie zaghaft.

»Eins …«, beginne ich und strecke die Arme zu ihr nach oben. »Zwei …«

»Halt!«, schreit sie und verlagert leicht ihr Gewicht auf dem Zaun. »Woher weiß ich, dass Sie mich nicht fallen lassen?«

»Ich schätze, da müssen Sie mir wohl einfach vertrauen«, erwidere ich und wackle mit den Fingern, obwohl ich nicht weiß, ob sie das sehen kann.

Sie lacht sarkastisch, und das Echo hallt durch die Bäume. »Einem vollkommen Fremden vertrauen, der mich gerade bei einer Straftat beobachtet? Das ist wirklich der absolute Tiefpunkt, Emma …«, führt sie Selbstgespräche.

Emma.

Ich sage mir den Namen immer wieder im Stillen auf und will überraschenderweise alles über sie wissen.

»Nun, Emma«, setze ich an und senke leicht die Stimme, »Sie haben zwei Möglichkeiten. Sie können darauf vertrauen, dass ich Sie fange, und dann die Party besuchen, für die Sie sich solche Mühe gemacht haben. Oder Sie können wieder auf die andere Seite springen, nach Hause gehen und sich dann fragen, was wohl geschehen wäre, wenn Sie einem attraktiven Fremden in der dunklen Nacht vertraut hätten.«

»Ziemlich kühn von Ihnen, sich selbst als attraktiv zu bezeichnen.«

Ich muss lachen. Es ist ein lautes Lachen, das plötzlich aus mir hervorbricht. Dies ist nicht der richtige Moment, um ihr mitzuteilen, dass ich im letzten Jahr zum Sexiest Man Alive gewählt wurde. Wegen der Sache zwang mich meine Presseagentin zu einem Fotoshooting samt Medientour. Die Auszeichnung ist nicht mein Lieblingspreis, aber ich bin selbstbewusst genug, um zu wissen, dass die meisten mich attraktiv finden.

»Wieso springen Sie nicht einfach runter und überzeugen sich selbst?«, kontere ich, da ich unbedingt will, dass sie den Köder schluckt und runterkommt.

Ich warte auf eine Antwort, doch stattdessen tut sie etwas völlig Unerwartetes. Sie schmeißt sich ohne Vorwarnung von der Spitze des Zauns.

Mit einem Schrei fällt sie auf mich.

»Fuck«, stoße ich hervor, packe sie an den Hüften und kann nur mit Mühe verhindern, dass wir beide zu Boden gehen.

Die Fremde – Emma – klammert sich an meinen Bizeps, als hätte sie Angst um ihr Leben. Dann schlingt sie ihre Arme um meinen Hals und presst ihren zitternden Körper an meinen.

»Kein Countdown?«, frage ich angespannt.

Sie lacht leise. »Ein Countdown macht es nur noch schlimmer. Ich musste einfach so springen.«

Bevor ich antworten kann, löst sie sich von mir. Ich stelle sie auf dem Boden ab, weil ich weiß, sie kann sich jetzt selbstständig aufrecht halten. Eigentlich will ich eine witzige Bemerkung machen, bin aber zu erschüttert von der unglaublichen Schönheit der Frau, die vor mir steht.
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Emma

Ich lache auf, als ich den Fremden betrachte, der mich mit undurchdringlicher Miene anschaut. »Wow. Wie sich rausstellt, war das nicht gelogen«, murmle ich und frage mich, ob ich das zu ihm oder zu mir gesagt habe.

Er legt den Kopf zur Seite, sodass das Licht jetzt auf seinen markanten Kieferknochen fällt. »Gelogen? Was denn?«

»Sie sind geradezu absurd attraktiv«, erkläre ich und wünschte mir, es wäre anders.

Seine Mundwinkel zucken. Es ist kein richtiges Lächeln, doch obwohl ich diesen Mann kaum kenne, würde ich schätzen, dass man nur selten ein richtiges Lächeln von ihm bekommt. »Sie sagen das, als wäre das was Schlechtes.«

Ich stemme die Hände in die Hüften, trete einen Schritt zurück und spüre das weiche Gras unter meinen Füßen. »Es ist was Schreckliches. Denn je besser ein Mann aussieht, desto arschiger ist er. Das ist eine bewiesene Tatsache.«

Er zieht seine dunklen Augenbrauen hoch und sieht mich prüfend an. Gott, muss er denn wirklich derart gut aussehen? Seine blauen Augen wirken fast stechend, als würde er mir direkt in die Seele blicken, während er nachdenkt.

Ich nutze das Schweigen zu meinem Vorteil und mustere ihn, um mir einen Eindruck zu verschaffen. Seine dunklen Haare sind an den Seiten sehr kurz und oben länger, aber nicht viel. Der Schnitt steht ihm, weil er die Aufmerksamkeit auf seine markanten Gesichtszüge lenkt.

»Ich tue mal so, als hätten Sie nicht gerade gesagt, dass ich ein Arschloch bin«, bemerkt er, dreht sich um und hebt meine High Heels auf.

Ich lächle. »Nehmen Sie es nicht allzu persönlich. Wie ich sagte, ist es eine erwiesene Tatsache. Vor Männern, die wissen, dass sie unglaublich gut aussehen, sollte man sich in Acht nehmen.«

Er ignoriert mich und hält stattdessen meine Schuhe in einer Hand, während er die andere nach mir ausstreckt.

Mit leicht zusammengekniffenen Augen mustere ich ihn prüfend. Mein Blick huscht von seiner ausgestreckten Hand zu der mit meinen High Heels.

»Die nehme ich mal. Danke«, sage ich und will nach ihnen greifen, doch er hält sie so hoch, dass ich nicht drankomme. Ohne meine hohen Schuhe ragt er so über mir auf, dass ich den Kopf in den Nacken legen muss, um zu ihm aufzuschauen.

»Attraktiv und auch noch ein Schuhdieb?«, bemerke ich sarkastisch und springe hoch, um ihm die High Heels zu entreißen.

»Ich will Ihre Schuhe nicht, Emma.«

Wie er meinen Namen sagt, lässt mich erstarren. Noch nie hat er so gut geklungen wie aus seinem Mund. »Dann geben Sie sie mir«, befehle ich ihm, weil ich von diesem Kerl wegmuss, bevor ich so was Dummes tue, wie ihn zu fragen, ob wir nicht gleich ins Bett steigen sollten, um die Anspannung zu lindern.

Wieder streckt er seine freie Hand aus. »Lassen Sie sich von mir stützen«, sagt er und hält mir die Schuhe hin.

Ich mustere ihn kurz und frage mich, ob das eine Falle ist. Doch dann entscheide ich, dass er mir vielleicht wirklich helfen will und kein totales Arschloch ist, und lege meine Hand in seine. Nur mit äußerster Willenskraft kann ich ganz ruhig und mit beherrschter Miene mein Gewicht auf ein Bein verlagern und mir einen Schuh anziehen. Von seiner Haut scheinen Stromstöße auf meine überzugehen. Mein ganzer Körper glüht von dieser unschuldigen Berührung.

Sein Griff ist fest, als ich erneut das Gewicht verlagere, um mir den zweiten Schuh überzustreifen. Nachdem ich beide angezogen habe und wieder sicher auf den Beinen stehe, hält er mich noch eine Sekunde zu lang fest.

Er starrt mich an. Und je länger sich das Schweigen zwischen uns ausbreitet, desto mehr steigt die Spannung. Schließlich wird sie so intensiv, dass ich was sagen muss, um sie zu lösen.

»Sie kennen meinen Namen. Da ist es nur fair, dass ich Ihren erfahre.« Meine Stimme klingt komisch, viel tiefer und heiserer, als es mir gefällt.

»Preston«, antwortet er sofort, als hätte er bloß auf meine Aufforderung gewartet.

»Preston«, wiederhole ich. Sein Name ist sexy. Er ist sexy. Er ist so anziehend, dass ich mich frage, ob dieser Sommer der Selbsterforschung nicht auch darin bestehen sollte, ihn ein bisschen mehr zu erforschen.

»Kommen Sie mit rein und trinken was mit mir, Emma?«

Gott.

Ich habe einen ganz normalen Namen. Er ist weder besonders noch originell. Aber wenn er ihn ausspricht, klingt er wie der großartigste Name aller Zeiten.

»Wo ist der Haken?«, frage ich und warte, um ihm nach drinnen zu folgen. Es gefällt mir, wie selbstbewusst er ist, wie er sich umdreht und einfach Richtung Tür geht, als wüsste er schon, dass ich ihm nachkomme.

Preston blickt über seine Schulter. »Es gibt keinen. Nur ein Drink. Wenn ich Ihnen zu langweilig bin – oder zu arschig –, dann können Sie sich allein auf der Party amüsieren, auf die Sie sich geschlichen haben.«

»Ein Drink?«, wiederhole ich und frage mich, wieso ich enttäuscht bin bei der Vorstellung, mich ohne ihn zu amüsieren.

»Ein Drink. Ohne Verpflichtungen. Die Getränke sind frei, und ich habe gehört, die Gastgeber haben keine Kosten für diese Feier gescheut.«

Ich werde schneller und renne fast unbeholfen auf meinen High Heels, bis ich ihn eingeholt habe. »Freie Getränke? Warum haben Sie das nicht gleich gesagt!«

»Auf keinen Fall bestelle ich einen Shot namens Blowjob«, protestiert Preston, und eine tiefe Furche erscheint zwischen seinen Augenbrauen. Wir haben uns schon über eine Stunde lang unterhalten, und nach ein paar Drinks weiß ich eines: Man muss sich wirklich Mühe geben, um eine Reaktion von diesem Mann zu kriegen.

Ich beuge mich über die Theke und versuche, den Barkeeper heranzuwinken, denn ich werde auf jeden Fall zwei Blowjob-Shots bestellen. Als es mir nicht gelingt, die Aufmerksamkeit des Barkeepers zu erhaschen, sehe ich wieder meinen grimmigen Begleiter an. »Der Shot ist köstlich, versprochen.«

»Auf gar keinen Fall«, erwidert er mit todernster Stimme.

Ich nage an meiner Unterlippe, obwohl mir klar ist, dass ich damit den roten Lippenstift entferne, den ich so sorgfältig aufgetragen habe. »Sie kommen mir gar nicht vor wie einer, der keine Blowjobs mag.«

Preston reibt sich mit den Händen das Gesicht, als wollte er verzweifelt die leichte Röte verbergen, die seine markanten Wangen überzieht. »Sagen Sie eigentlich immer genau das, was Ihnen gerade durch den Kopf geht?«

Bevor ich antworten kann, kommt der Barkeeper, sodass ich endlich bestellen kann. »Zwei Blowjob-Shots«, verlange ich, halte zwei Finger in die Höhe und zwinkere Preston zu, der immer noch kaum die Miene verzieht.

Der Barkeeper blickt zwischen mir und Preston hin und her, als wäre er nicht sicher, ob ich das ernst meine. Da stößt Preston endlich einen langen Seufzer aus und nickt kurz.

Ich runzle die Stirn, irritiert, dass Preston erst grünes Licht geben musste, ehe der Barkeeper das Gewünschte liefert. Aber mein Ärger hält nicht lange an.

Während wir auf unsere Shots warten, trete ich einen Schritt näher zu Preston. Er stützt sich mit einem Ellbogen auf die Theke, ohne dabei sein Glas Bier abzustellen. Aus irgendeinem Grund finde ich es heiß, dass er ein Bier trinkt. Alle anderen in der Bar schlendern mit teuren Kristallgläsern voll Bourbon oder Scotch herum.

Mit seinem Bier wirkt er irgendwie fehl am Platz, aber mir gefällt es. Außerdem ist dies das Einzige, weswegen er fehl am Platz wirkt. Mit seiner Haltung, seinem lächerlich markanten Gesicht und seiner spürbaren Dominanz signalisiert er mir, dass er in diese Welt gehört. Er hat Geld – und ich würde die wenigen Dollars, die ich mein Eigen nenne, darauf verwetten, dass er in Reichtum aufgewachsen ist.

»Also, verraten Sie mir jetzt, was Sie gegen Blowjobs haben?«, scherze ich und trete noch näher zu ihm. Mir ist schon bewusst, dass mein Ton mit jedem Drink und jeder Minute mit ihm flirtender geworden ist. Ich kann nichts dagegen machen. Ich fühle mich von diesem Mann unglaublich angezogen. Vielleicht genieße ich es auch, aus ihm eine Reaktion hervorzulocken.

Er beißt die Zähne zusammen, woraufhin seine Kiefermuskeln deutlich hervortreten. »Gegen Blowjobs habe ich gar nichts, wenn’s um meinen Schwanz geht. Ich habe nur nichts für Shots übrig – und schon gar nicht für welche, die Blowjob heißen. Für so was bin ich zu alt.«

Er bewegt sich nicht, nicht mal, als ich noch einen Schritt näher zu ihm trete und in seinen persönlichen Schutzraum eindringe. Im Gegenteil: Er starrt mich so an, als wollte er mich herausfordern, noch näher zu kommen.

Das lasse ich mal lieber. Er ist der bestaussehende Mann, der mir je begegnet ist, und das heißt, er ist genau das, was ich diesen Sommer nicht brauche. Was mich allerdings nicht davon abhält, jetzt den Flirt mit ihm zu genießen. Mag sein, dass mir der Kopf ein bisschen mehr als sonst schwirrt, trotzdem habe ich noch volle Kontrolle über meine Handlungen. Abgesehen von einem harmlosen Flirt werde ich nicht zulassen, dass irgendwas zwischen uns läuft.

»Hat es Ihnen die Sprache verschlagen, weil ich meinen Schwanz erwähnt habe?«, provoziert mich Preston und schenkt mir ein Lächeln, das aber nicht seine Augen erreicht.

Gott. Er ist der gute Typ Arschloch, der mich dazu bringt, meine Schenkel zusammenzudrücken. Oder es liegt an dem Wort »Schwanz« und wie es aus seinem Mund klingt?

»Da müssen Sie sich schon mehr anstrengen, um mich zum Schweigen zu bringen«, kontere ich und spüre, wie meine Wangen heiß werden. Eigentlich werde ich nie rot – aber oh, mein Gott: Er hat es tatsächlich geschafft!

Preston lehnt sich ein bisschen zurück und mustert mich von Kopf bis Fuß. Er trinkt einen großen Schluck von seinem Bier, und ich muss mich zwingen, nicht auf die Muskeln an seinem Hals zu starren, als er langsam schluckt. Schließlich sieht er mich wieder mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Führe mich nicht in Versuchung, Rebellin.«

Bevor ich etwas zu diesem Spitznamen bemerken kann – oder zu der Tatsache, dass wir uns nun offenbar duzen –, schiebt sich ein Mädchen mit dunklen Haaren zwischen uns.

»Preston«, quietscht sie mit schriller Stimme, »ich hatte gehofft, du würdest hier sein.«

Er blickt über ihren Kopf hinweg direkt zu mir, und seine Schultern sind angespannt, als er ihr antwortet: »Du wusstest doch, dass ich hier sein würde.«

Sie lacht und sieht mich an, als wäre das ein Insiderwitz, den ich nicht verstehen kann. Da hat sie verdammt recht! »Preston ist ja so witzig, oder?«, schwärmt sie. »Das war er schon immer.«

Mir entgeht nicht, wie sie das Wort »immer« betont. Sie tut alles, um mir zu signalisieren, dass die beiden sich bereits eine Ewigkeit kennen.

Aber als sie die Hand ausstreckt und ihm damit über die Brust streicht, schießt eine meiner Augenbrauen hoch.

Ich muss Preston zugutehalten, dass er sofort ihre Hand wegschiebt, doch offenbar begreift sie nicht, dass er nicht interessiert ist. Ich stehe da und habe nicht die geringste Lust, in diese Sache mit reingezogen zu werden.

»Witzig?«, überlege ich laut und nehme die Shots vom Kellner entgegen. »Also, dass man Preston als witzig betrachtet, hätte ich wirklich als Letztes erwartet. Mir kommt er eher ein bisschen zu nüchtern vor.«

Darauf sieht das Mädchen mich an, als hätte ich ein Verbrechen begangen. Aber im Ernst: So witzig kann sie Preston doch nicht finden! Ich kenne ihn seit nicht mal zwei Stunden, und nichts an ihm lässt auf einen Komiker schließen. Vielleicht könnte man seine trockene Art mit Humor verwechseln, doch ich glaube nicht, dass irgendwas aus seinem Mund bewusst witzig gemeint ist.

»Möchten Sie einen Blowjob?«, frage ich sie und halte ihr den Shot hin, der für Preston gedacht war.

»Das ist mein Blowjob«, protestiert Preston und nimmt ihn mir ab. Von der schnellen Bewegung schwappt die Schlagsahne auf dem Shot.

»Ich dachte, du magst keine Blowjobs«, kontere ich und verkneife mir ein Grinsen. Jetzt wird es wirklich witzig. Ich weiß nicht, wer mehr die Augen aufreißt: sie oder er.

»Wie war noch mal Ihr Name?« Das Mädchen kneift die Augen zusammen, als würde sie mich hassen, obwohl sie nichts über mich weiß.

»Das fragen Sie zum ersten Mal«, antworte ich mit einem süßlichen Lächeln. »Aber ich heiße Emma.«

»Und Sie sind Prestons …?« Sie verstummt fragend.

Bevor ich darauf antworten kann, lenkt Preston mich ab. Denn er setzt den Shot an seine Lippen und kippt ihn runter. Dann knallt er das leere Glas auf die Theke und sieht mich mit einem echten Lächeln an. »Sie ist meine Freundin.«
...
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